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Festhalle Ebingen 1965 



Eine Beatband der 60er Jahre 

1966 waren wir in der nahen 

und weiteren Umgebung gut 

bekannt und Edward Groß-

mann war der Fotograf, der 

uns in allen möglichen Posen 

fotografierte. Heute würde 

man sagen: „Beim Fotoshoo-

ting in einer Location mit ent-

sprechender Bodylanguage.“ 

So weit ist es mit unserer 

Sprache gekommen. Wir 

machten unsere Posen nach 

Aufforderung des 

Fotografen. 

 

Jörg Conzelmann war damals 

der einzige Autobesitzer. 

Wenn er sein Schlagzeug 

eingeladen hatte, blieb kein 

weiterer Platz mehr frei. Vor 

jedem Auftritt benötigten wir 

Helfer, die auch motorisiert 

waren. In den ersten Jahren 

1964 und 1965 mussten wir 

Mikrofone, Verstärker, Laut-

sprecher und für die Solo-

gitarre ein Echogerät auslei-

hen. Das war umständlich. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Die  Gründung der Allsounds 

Alles begann in meiner Dachbude in der damaligen Herder-

straße. Erste Musikerfahrung hatte ich gesammelt als Akkor-

deonschüler mit 8, 9 und 10 Jahren, mit der „Klampfe“ in der 

Jugendschar und als 13jähriger Banjospieler in einer Jazzband. 

Bald begann die neue Zeit mit: The Beatles, The Rolling Stones, 

The Who, The Kinks, The Beach Boys, The Yardbirds u.a. Zuvor 

machte Chuck Berry und Gitarrenbands (Spotnicks, Shadows) 

und besonders Jimmy Hendrix mit Elektrogitarren Furore. Das 

war der Sound der Zeit und dem eiferten Michael Rothe, Roland 

Stopper, Wolfgang Allgaier, Jörg Conzelmann und ich nach. 

Das 3. Foto unten zeigt diese erste Formation. Auf eine Fender-

gitarre („Jazzmaster“) hatte ich lange gespart. Mit 20-DM-Schei-

nen kaufte ich diese Gitarre für 1.800 DM. Außerdem benötigte 

ich einen guten Verstärker, der annähernd auch so viel kostete. 

Für ein Effektgerät reichte es nicht mehr. Mit unseren Einnah-

men bei Konzerten kauften wir dringend benötigte Gerätschaf-

ten. 1964 setzte Roland eine Annonce in die Zeitung: „Beat-

gruppe sucht Schlagzeuger“. Damals sprach man von Beat- und 

erst später von Rockgruppen. Auf die Anzeige meldete sich ein 

Tailfinger. Als Jörg Conzelmann in meiner Dachzimmerbude 

aufspielte, wusste ich, da wird was draus. Günter Baumann star-

tete zuvor mit seiner Gruppe „Skiddis“ im April 1964 bei seiner 

Schulabschlussfeier. Das gab es in solch einer Institution noch 

nie. Er ersetzte nach Auflösung der Skiddis Wolfgang an der 

Rhythmusgitarre. Jede neu erschienene Schallplatte wurde von 

uns abgehört und versucht, Stücke daraus nachzuspielen. Mitte 

der 60er Jahre hatten wir Konkurrenz aus dem Raum Stuttgart. 

Die „Shatters“ und „Speeders“ spielten auch im Kreis Balingen, 

doch wir füllten bei unseren Auftritten die Säle und Hallen und 

behaupteten als Regionalband unser angestammtes Revier.  

 

 

 

 



  Die Allsounds persönlich 

 

Günter Baumann, Jg. 1947, 

(links) an der Rhythmusgitar-

re gründete Ebingens erste 

Band, die „Skiddis“. Er wohnt 

in Friedrichshafen/ Bodensee. 

 

Roland Stopper, Jg. 1948, 

(rechts) spielte Bassgitarre. 

Noch immer führt er sein 

Geschäft in Onstmettingen. 

 

 

Jörg Conzelmann, Jg. 1946, 

war ‚Beat‘-Schlagzeuger im 

wahrsten Sinn des Wortes. Er 

wohnt in Pfeffingen. Sein 

Sohn Florian spielte Sologitar-

re u.a. bei der „Stecherband“. 

Michael Rothe, Jg. 1948, 

spielte Rhythmusgitarre und  

heute Bassgitarre in Reutlin-

ger Bands („Good Times“, 

„Best Age“ und „Bullfrog“). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Jörg Nädelin (links) war Sologitarrist und Bandleader. Er spielte spä-

ter bei den Starlets mit Jörg Conzelmann, Michael Rothe, Wolfgang 

und Uli Stegmaier und in der „Balinger Jazz Company“ mit Heinz 

Ruoff, Helmut Hertkorn, Helmut Franz, Günter Löffelmann, Ulrich 

Klaus und Manfred Sommer und zuletzt in Brasilien in der „Swiss 

College Band Sao Paulo“. Er wohnt in Waldenburg/ Hohenlohe. 



Pionierarbeit 1962-1965 

Was wäre die Erinnerung ohne Fotos und Tonaufnahmen? Zwei Personen verdanken die „Allsounds“ 

die Rückbesinnung an vergangene Zeiten. Tonaufnahmen von 1965 tauchten im Okotber 2014 auf.  

Edward Großmann ist Fotograf Groß war die Überraschung 

und fing schon während seiner  als Werner Henke seine al- 

Ausbildung als Fernsehtechni- ten Tonbänder digitalisierte 

ker mit seinen Fotoversuchen und sie J. Nädelin zusandte. 

an. Sie sind zu sehen unter Info Die fünf Musiker bekamen 

@mensch-trau-dich. Edward G. ihre musikalische Identität 

beteiligte sich als Co-Autor am der damaligen Zeit zurück. 

Buch „Lebenswege - Unterwegs Tonbandaufnahmen aus die-  

in sechs Jahrzehnten“ und er- ser Zeit mit einem simplen  

zählt seine Lebensphase als 11- 4,5 cm kleinen Mikrofon. Der 

jähriger Neuankömmling in der Klang der Gitarren füllte zwar 

Kleinstadt Ebingen. Nach seiner die Säle und Hallen, aber die 

Lehre wechselte er den Beruf einfache Technik konnte die  

und machte sich als Fotograf Klangfülle nicht einfangen.          

selbstständig. 

Als  „Archivar“ hat er mit sei-

nem Tonbandgerät nicht nur 

uns, sondern auch andere 

Bands aufgenommen und so-

gar Originalplakate von den 

Allsounds noch im Besitz.  

Bei den ersten Proben, war er 

als Schlagzeuger mit 2 Schlag-

stöcken dabei und unterstütz-

te auf Stühlen klopfend erste 

Versuche des Zusammenspiels 

der Gitarristen. Das gab uns 

eine Vorahnung, wie das Spielen in der Gruppe funktionieren könnte. Geprobt haben wir zu viert: Jörg, Michael und Roland, 

bald darauf auch Wolfgang Allgaier. Wie gesagt, kam Jörg C. als richtiger Schlagzeuger nach einer Zeitungsannonce später dazu. 

Nun zurück zu Werners Musik 

als Schlagzeuger, aber auch als 

Gitarrist (siehe Foto) oder an 

der Orgel. Dazu meinte sein 

Vater: „Reacht wüascht ischt 

au schö.“ Als Chirurg spielte 

Werner Henke (Jg. 1948) in der 

Ärzteband „Crazy Docs“, was 

so viel heißt wie durchge-

knallte Ärzte, wobei der Grup-

penname „Radau“ zum Ende 

seiner Arztlaufbahn laut  Aus-

sage von ihm am zutreffend-

sten war.  

Die uns übermittelten Aufnah-

men von Werner waren Anlass 

für uns zu einem Revival-Tref-

fen nach fünf Jahrzehnten am 

19. 10. 2014. Auf dem Foto 

von links: Roland, Jörg C., Jörg 

N., Michael und Günter und 

unten stehen Michael und 

Günter vertauscht. 



In unseren Anfängen 1963/64 dienten als Ver-

stärker umgebaute Radios, selbstgemachte Laut-

sprecherboxen und aus anderen Geräten aus-

gebaute Lautsprecher. Michael Rothe war unser 

Superbastler. Er baute eine Lautsprecherbox 

nach der anderen; Hauptsache groß und ziemlich 

schwer. Als dann Günter Baumann nach Auflö-

sung der „Skiddis“ zu uns kam, brachte er seine 

Gesangsanlage mit. Die Mikrofone und Stative 

mussten wir uns wie auch andere Geräte weiter-

hin bei den ersten Auftritten ausleihen. Bei den 

Proben spielte ich die Sologitarre ohne Echo-

gerät. In Räumen der Firma Gottlieb Gühring 

konnten wir am Samstagnachmittag üben. Not-

falls übten wir in meiner Dachbude. Einige Auf-

trittsorte mussten wir per Autostopp erreichen. 

Alle Einnahmen wurden wieder umgesetzt in 

Verstärker und bessere Instrumente.  

Die Aufnahmen von Werner Henke stammen aus 

dem Jahr 1965. Wir waren inzwischen 17, 18, 

und 19 Jahre alt und spielten bereits über 50 

Stücke. Für mich hieß das, meine Freizeit verbrin-

gen mit Üben von Gitarrenstücken und Solis und 

dem Abhören von Harmonien. Bei den Proben 

waren immer alle dabei und beim Abhören der 

Songtexte, die wir nicht immer vollständig ver-

stehen konnten, halfen wir uns gegenseitig aus. 

Irgendwie klang es dann aber doch nach echter 

englischer Sprache. Jeder, bis auf Drummer Jörg, 

sang seine ausgewählten Lieder und im Chor 

waren alle vier beteiligt. Damals dachte man, nur 

in englischer Sprache kann diese Musik funktio-

nieren. Erst später, mit Udo Lindenberg (1972 LP 

„Daumen im Wind“) und anderen, kamen auch 

deutsche Texte in die Rockmusik. Das hätte uns 

möglicherweise geholfen, eigene Stücke zu kre-

ieren und zu schreiben. Aber damals wollten 

nicht nur wir unseren Vorbildern nacheifern. 

Selbst die Beatles hatten mit ihrer deutschen 

Version „Komm, gib‘ mir deine Hand“ kaum 

Erfolg. Es klang einfach komisch und wenig 

authentisch. Das Original war unschlagbar und 

auf den Sound der Zeit war die gesamte emotio-

nale Wahrnehmung gerichtet. 

Am 15.10.1965 fand ein „Show Wettbewerb“ im 

Museumssaal in Hechingen statt. Wir waren auf-

geregt, ob wir überhaupt bestehen konnten und 

siehe da, wir bekamen für unsere Darbietung 

den 1. Preis. Nicht nur vor unseren Fans, sondern 

für unser Selbstwertgefühl als Beatgruppe war 

dies ein toller Erfolg.  

Nach und nach wurde unsere Musik profes-

sioneller durch zunehmende Routine und  bes-

sere Instrumente und ein nach damaligen Ver-

hältnissen qualitativeres Equipment. Aus den 

nachfolgenden Jahren gibt es keine Aufnah-

men, sieht man von wenigen Stücken 1973 mit 

den „Starlets“ ab, bei denen noch drei ehema-

lige Allsounds mitspielten.  

Es fehlte uns auf längere Sicht ein Mitspieler 

am Keybord, um noch mehr Abwechslung und 

Farbe in unsere Musik zu bekommen. „House 

Of The Rising Sun“, „When A Man Loves A 

Woman“ oder „A Whiter Shade Of Pale“ waren 

ohne Orgel einfach fad, weil dieses Instrument 

neben dem Soulsänger den Song prägte*. 

*Textinhalt in Absprache und Berichtigung meiner 

ehemaligen Mitspieler, denen auch mein Dank gilt 

                                       

Weitere Information über die Allsounds auf den Seiten 168–172 im Buch „Lebenswege – Unterwegs in sechs Jahrzehnten“ und 

weitergehende andere Literaturhinweise auf meiner Homepage www.naedelin.de 

http://www.naedelin.de/


1965-1967  

The Beat must go on 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  
                 Das Plakat der Allsounds gestaltete Hermann Conzelmann aus Tailfingen, Insidern bekannt als Heco. 

Viel Zeit zusammen hatten wir bald nicht mehr. 

Jeder von uns wusste, dass die Bundeswehr-

pflicht auf uns zukam. Mit den Veränderungen 

im privaten und beruflichen Umfeld, gab es 

Umstände, die ein kontinuierliches Weiterkom-

men mit regelmäßigen Proben und Auftritten, 

erschwert hätten. Es begann zum Ende der 

60iger Jahre die Zeit der Disko-Musik, der ur-

sprüngliche Sound entwickelte sich aus dem 

Blues, Rock’n Roll, der Countrymusik, den Spiri-

tuals und einigen Jazzstilrichtungen. Die Vielfalt 

und Geschmacksrichtungen weiteten sich zuse-

hends aus. Mit den „Small Faces“, „Animals“,  

„Bee Gees“, „Doors“, „Status Quo“, „Steppen-

wolf“, „Pink Floyd“, „Chicago“, „Creedence 

Clearwater Revival Band“, „Queens“ und vielen 

anderen (zuvor und danach) wurde die Popmu-

sik in mehr als 50 Jahren zu einer Musikkultur 

unserer Zeit und wir waren bei den Anfängen 

mit dabei. Eine tolle Sache und schöne Erinner-

ung für uns ALLSOUNDS. Unser Dank gilt Wer-

ner Henke, Eddi Großmann und unseren Fans. 



  



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


